
NEUKIRCHEN. Die Gelegenheit, ihre
Anliegen undWünsche vorzubringen,
nutzten die Neukirchner Bürger beim
traditionellen Politischen Aschermitt-
woch im Gasthaus Schärl. Das Zusam-
menfallen von Aschermittwoch und
Valentinstag nahm der 1. Vorsitzender
des CSU-Ortsverbandes Neukirchen,
Johann Schmid, zumAnlass, an die an-
wesenden Damen jeweils eine lang-
stielige rote Rose zu überreichen. In
seinem Grußwort hoffte Schmid auf
eine Zustimmung der SPD zur GroKo,
„damit nach fünf Monaten endlich re-
giertwerdenkann“.

Als Hauptredner gab Oberbürger-
meister Andreas Feller gab einenÜber-
blick über Ist-Stand und Planungen in
der Großen Kreisstadt Schwandorf. Im
Verwaltungshaushalt wurde von 60
Millionen Euro im Jahr 2017 ein An-
stieg auf 63 Millionen 2018 verzeich-
net. Im gleichen Zeitraum stiegen die
Investitionen von 15,5 auf 18 Millio-
nen, begründet durch Hochbaumaß-
nahmen und Verbesserungen in der
Infrastruktur. Die Gewerbesteuer-Ein-
nahmen gingen von 14,4 Millionen
2016 auf 12,5Millionen2017 zurück.

Der Bildungsstandort Schwandorf
investiert heuer vier Millionen für
Umbau undGeneralsanierung der Lin-
denschule. 2,2 Millionen werden für
das „Kinderhaus“ – die Johanniter bau-
en es an der Schwimmbadstraße zwi-
schen Oberpfalzhalle und Fitnessfo-
rum–bereitgestellt. Am7.Mai beginnt
die Erneuerung und Umgestaltung der
Friedrich-Ebert-Straße. Im ersten Ab-
schnitt rollen zwischen Reiner-Eck
und Spitzwegstraße die Bagger an. 2,2
bis 2,4 Millionen sind dafür in zwei
Jahren in den Haushalt eingestellt. Für
die staatliche Förderung der Erschlie-
ßungsbeiträge inHöhe von 600 000Eu-
ro für den abermaligen Ausbau der
Straße befürchtet OB Feller laut Stra-
ßenausbaubeitragssatzung ein „büro-
kratisches Monster“. Keine staatliche
Förderung gibt es für den Ausbau der
Naab-Brücken mit begleitenden Rad-
wegen, da sie innerorts liegen. 1,4 Mil-
lionenmussdie Stadt dafür einsetzen.

Überzeugt ist Feller davon, dass
2018 schnelles Internet für alle zurVer-
fügung stehen wird. Neukirchen wird
dabei vonderTelekombedient.

OB Feller stellte sich im Anschluss
den vielen Fragen,Wünschen und An-
regungen der Bürger. Beklagt wurde,
dass der ländliche Bereich abgehängt
werde. In den vergangenen zehn Jah-
ren seien Geschäfte und Banken abge-
wandert. Man wünsche sich eineWie-
deransiedlung des Kauflandes im süd-
lichen Stadtbereich. Der Einrichtung
eines Regenrückhaltebeckens unter-
halb von Grain stehe man kritisch ge-
genüber: Man befürchte dadurch eine
„Mückenzucht.“ Eine kostenlose Nut-
zung des ÖPNV bevorzuge die Städter,
die Bahnen und Busse sowieso im
Zehn-Minuten-Takt nutzen können,
und benachteilige den ländlichen
Raum, der diese Möglichkeit nicht ha-
be. Die Jugend wünscht sich für
Schwandorf eine Diskothek, um nicht
so weit fahren zu müssen. Etliche
Stimmen regten sichbezüglichdes ver-
fallenden Meierhofer-Anwesens in der
Innenstadt. „Wir arbeiten daran und
stehen vierteljährlichmit demBesitzer
in telefonischemKontakt“, sagte Feller.
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Vom Internet
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Beim Politischen Aschermittwoch:
v. r. Johann Schmid, Andreas Feller,
Manfred Wendl, Martin Trettenbach
und vorneMichael Pirzer FOTO: SSU

SCHWANDORF. ÖDP-Kreisvorsitzen-
der Alfred Damm ist davon überzeugt,
dass seine Partei den Wünschen vieler
Bürger entspricht, weil sie wertkonser-
vativ und ökologisch ist. Beim Politi-
schen Aschermittwoch der ÖDP im
Gasthaus Ziegelhütte nahm er die Ge-
legenheit wahr, sich selbst als Land-
tagsdirektkandidaten und Martin Prey
als Direktkandidaten der ÖDP für die
Bezirkstagswahlen vorzustellen. Im
Hinblick auf den hohen Flächenver-
brauch in Bayern, den dramatischen
Artenrückgang und den Klimawandel
sei es höchste Zeit, dass sich etwas än-
dere und eine andere Politik in dasMa-
ximilianeumeinziehe, soDamm.

Gastredner des Politischen Ascher-
mittwochs war der ÖDP-Landesvorsit-
zende Klaus Mrasek aus Amberg.
Schwerpunkte seiner Partei seien die
Wachstumskritik unter dem Motto

„Weniger ist mehr, der Einsatz für eine
ehrliche Demokratie und für Fami-
lien“. Grenzenloses Wachstum auf
dem Planeten Erde sei unmöglich, Res-
sourcenwürden durch dieWegwerfge-
sellschaft schnell verbraucht und in
Abfälle umgewandelt. Dabei würden
der Menschheit besonders die Klima-
gase mit der drohenden Folge der Kli-
maüberhitzung zu schaffen machen,
sagteMrasek, und sprach vom „Welter-
schöpfungstag“: Verglichen mit der Fi-
nanzwelt sei dies der Tag, an demman
nicht mehr vom Zinsertrag, sondern
vomder Substanz lebenmüsse.

DemGemeinwohl dienen

Der Redner verwies auf die Bayerische
Verfassung, nach der die gesamte wirt-
schaftliche Tätigkeit dem Gemein-
wohl dienen und einmenschenwürdi-
ges Dasein ermöglichen sollte. In der
Wirtschaft benötige man eine 180-
Grad-Wende. Die ÖDP fordere deshalb
Gemeinwohlbilanzen für Staat und
Kommunen, in denenVereinbarungen
zur Entwicklung der Gemeinwohlöko-
nomie festgeschrieben werden. Das
Bruttoinlandsprodukt sei der falsche
Maßstab: „Zeit- und Beziehungswohl-
stand leiden, wenn sich alles an den
VorgabenderWirtschaft ausrichtet.“

Unter Hinweis auf das zweite Ziel
der ÖDP, den Einsatz für eine ehrliche
Demokratie, sagte Mrasek, dass Geld-
spenden von Konzernen oder Lobbyis-
ten an Parteien zwar rechtlich zulässig
seien; er bezeichnete sie aber zugleich
als Schandfleck für die Demokratie.
Bei Beamten oder Richtern sei das „An-
füttern mit Geld“ strafbar, bei Parteien
oder Mandatsträgern dürfe dagegen je-
derzeit der Geldsack aufgemacht wer-
den.

Als eineweitere Forderung der ÖDP
nannte der Landesvorsitzende die Ein-
führung von Karenzzeiten für den
Wechsel von Politikern und Spitzenbe-
amten in die Wirtschaft. Als Beispiel
nannte er Ex-Kanzler Schröder und

NRW-Ministerpräsidentin Hannelore
Kraft. Zudemmüsse die gesamte Tätig-
keit von Lobbyisten und Verbänden
transparenter gemachtwerden.

Zu einer sauberen Demokratie ge-
höre auch ein faires Steuerrecht, wes-
halb Mrasek eine Finanztransaktions-
steuer – eine Umsatzsteuer auf Finanz-
geschäfte – forderte. Es sei nicht einzu-
sehen, dass auf Babywindeln Steuern
bezahlt werden müssen, während Fi-
nanzgeschäfte in Milliardenhöhe steu-
erfrei über die Bühne gehen.

Kritik am politischen Gegner

Als Familienpartei setze sich die ÖDP
für die Eigenbetreuung der Kinder
durch die Eltern ein. Leider, soMrasek,
fördere der Staat die Fremdbetreuung
von Kindern, unterstütze aber die Ei-
genbetreuung kaum. Von einer freien
Wahl des Lebensstils könne deshalb
nur gesprochen werden, wenn nicht
der Ausbau der Betreuungseinrichtun-
gen, sondern die Sorgearbeit für Erzie-
hungundPflege bezahltwerde.

Kritik übte Mrasek am politischen
Gegner – anMarkus Söder, der herum-
reise und alles verspreche, und an Frei-
en Wähler-Chef Hubert Aiwanger, der
sich schon als Steigbügelhalter der
CSUanbiete. (smx)

Gemeinwohlbilanz gefordert
ÖDP Landesvorsitzender
KlausMrasek sprach bei
PolitischemAschermitt-
woch vom „Welterschöp-
fungstag“: Ab dann lebt
man von der Substanz.

Beim Politischen Aschermittwoch der ÖDP: von links Landesvorsitzender KlausMrasek, Alfred DammundMartin Prey. FOTO: SMX

ZEHN JAHRE ÖDP

Landesvorsitzender KlausMrasek
zog über zehn JahreÖDPeine „Er-
folgsbilanz“.

Schwerpunktthemenwaren: Zehn
Jahre konsequenter Nichtraucher-
schutz, der Bürgerentscheid „Raus
aus der Steinkohle“ unddas Volks-
begehren „Betonflut eindämmen“

SCHWANDORF. Die SPD sollte sich
nicht nur mit ihrer Vergangenheit,
sondern auch mit der Zukunft befas-
sen, meint Alt-Oberbürgermeister Hel-
mut Hey. Etwa damit, „wie wir uns
künftig das Zusammenleben in derGe-
sellschaft vorstellen“. Beim Politischen
Aschermittwoch in der Fischerhütte
riet der Ehrenbürger der GroßenKreis-
stadt den Genossen, sich auf sozialde-
mokratische Werte zu besinnen und
daraus die richtigen Antworten abzu-
leiten.

Keine guteMeinunghat Bezirksvor-
sitzender Franz Schindler von den ak-
tuellen Spitzenleuten in der Bundes-
SPD. „Aus Gründen der Pietät“ äußerte
sich der Landtagsabgeordnete nicht
weiter zur Person des zurückgetrete-
nen VorsitzendenMartin Schulz. Beim
Blick auf die Nachfolgeregelung konn-

te Franz Schindler nur den Kopf schüt-
teln: „Ja wissen die Leute denn nicht,
wie so etwas ablaufenmuss.“KeinMit-
leid hat der SPD-Politiker auchmit sei-
nem Parteifreund Sigmar Gabriel.

Schindler dazu: „Wenn sie noch einen
weiteren Fehler machen wollen, dann
machen sie ihn erneut zum Außenmi-
nister“.

Schwandorfs 2. Bürgermeisterin Ul-
rike Roidl ist einer erneuten Großen
Koalition gegenüber kritisch einge-
stellt, weiß aber auch: „Ohne GroKo
werden viele sozialdemokratische For-
derungen nicht in Erfüllung gehen.“
Wenn die SPD-Basis in der Mitglieder-
befragung die Koalition scheitern las-
se, werde sie die guten Verhandlungs-
ergebnisse aufgeben, gab Ehrenbürger
Franz Sichler zu bedenken. Stadträtin
Sandra Gierl wünscht sich „eine Rück-
kehr der SPD in ruhigeres Fahrwasser“.
Und Heinz Schönfelder rief Andrea
Nahles auf, sich in ihrer Wortwahl zu
mäßigen.

Der Landtagsabgeordnete Franz
Schindler beschrieb den Niedergang
der Sozialdemokratie in Europa, der
auch vor Deutschland nicht Halt ma-
che. „Nur noch 20 Prozent derWähler-
stimmen, das muss uns schon zu den-
ken geben.“ Aber die SPD werde sich
„nicht pulverisieren, sie ist keineswegs

amEnde“, zeigte sich der Bezirksvorsit-
zende überzeugt. Den Zulauf von 3000
Mitgliedern seit Anfang des Jahres
kommentierte Franz Schindler mit
denWorten: „Die SPD ist so interessant
wie schon lange nichtmehr“. In keiner
anderen Partei werde so intensiv dis-
kutiert.

Franz Schindler beobachtet eine zu-
nehmende Spaltung der Gesellschaft
in eine immer reicher werdende Ober-
schicht, „die sich nichts um dieses
Land schert“, und eine immer größer
werdende Zahl von sozial Bedürftigen,
„die von ihrer Arbeit nicht mehr leben
können“. Alles, was heute zähle, sei die
Rendite. Deutschland erlebte schon
einmal bessere Zeiten, „als die SPD re-
giert hat“.

Dabei erinnerte er an zweistellig
Lohn- und Rentenerhöhungen. Unter
der Kohl-Regierung seien die Soziall-
leistungen dann reihenweise wieder
gestrichenworden. Bei allemVerständ-
nis für die Kritik an der GroKo sieht
Franz Schindler in einer erneuten Koa-
lition mit der Union „doch die bessere
Alternative“. (xih)

GroKo „doch die bessere Alternative“
SPD Franz Schindler be-
zeichnet seine Partei „so
interessant wie seit lan-
gem nicht mehr“.

Zur gebackenen Forelle gab es bei
der SPD – hier Alt OB Helmut Hey –
schwere politische Kost. FOTO: XIH
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